
„Die Tirolerinnen und Tiroler 
wollen im Alter zu Hause ge-
pflegt werden und ihren 
Lebensabend verbringen. 
Oberstes Ziel ist es, seitens der 
Politik Rahmenbeding-ungen 
zu schaffen, damit dies so weit 
als es geht möglich ist und 
w ü r d e v o l l e s  S t e r b e n  
gewährleistet wird“, sagte 
G e s u n d h e i t s l a n d e s r a t  
Bernhard Tilg anlässlich der 
Vorstellung eines speziellen 
Palliativ-Teams und bezeich-
net Reutte als Modellregion mit 
Vorreiterrolle für ganz Tirol.  
Die Palliativ- und Hospizver-
sorgung im Bezirk, und später 
im ganzen Land, soll auf neue 
Beine gestellt werden. 
Die immer älter werdende 
Gesellschaft stellt auch das 
Tiroler Gesundheitssystem vor 
neue Herausforderungen. 
Einer dieser Herausforder-
ungen stellte man sich also im 
Außerfern.
Ein eigens im Bezirkskranken-
haus angesiedeltes Palliativ-
team bietet in Zukunft Hilfe-
stellung bei der Versorgung 
von PatientInnen mit nicht 
mehr behandelbaren Krank-
heiten und in der Sterbebe-
gleitung. Die Gelder dafür 
werden vom Land Tirol und der 
Tiroler Gebietskrankenkasse 
aufgebracht. 

Palliativ- und Hospizversorgung 
auf neuem Weg In der Modellregion Reutte 

werden nun die nötigen Maß-
nahmen zum Wohle der Pa-
tienten in der Praxis getestet.
Im Bezirkskrankenhaus wird 
ein so genanntes Palliativ-
team, bestehend aus einem 
Arzt und Pflegepersonal tätig 
sein. Dieses Team führt unter-
stützende und beratende Tä-
tigkeiten sowohl krankenhaus-
intern als auch ambulant durch. 
Die Koordination des Teams 
hat Alfreda Sturm übernom-
men. „Die Betroffenen sollen 
eine größtmögliche Lebens-
qualität und ein menschen-
würdiges, möglichst schmerz-
freies Leben bis zum Tod in 
ihrer vertrauten häuslichen 
Umgebung, aber auch im 
Pflegeheim erfahren dürfen“, 
meint die in diesen Dingen sehr 
erfahrene Leiterin. 
Im Bereich des Hospizwesens 
werden ehrenamtliche Hospiz-
gruppen durch hauptamtliche 
HospizkoordinatorInnen unter-
stützt. Letztere sollen die 
Gruppen in der Region beglei-
ten und Hospizarbeit überall 
dort einsetzen, wo es Bedarf 
gibt. 
Die Arbeit in der Modellregion 
wird laufend evaluiert, um so 
neue Maßstäbe für künftige 
Palliativmedizin und Hospiz-
arbeit erstellen zu können.
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